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band seine soldatische Karriere mit lebhafter Reisetätigkeit und schriftstellerischer 
Arbeit. 

Um die Erstlingsrolle und den Platz der Gesellschaft zu verdeutlichen, beginnt der 
Verfasser mit einem Überblick über die frühneuzeitlichen und späteren Akademien in 
Europa. Bei den Anfängen in den böhmischen Ländern geht der Autor bis zu den 
Humanistenkreisen des 14./l5. Jahrhunderts zurück und vermerkt ausdrücklich, daß 
Gelehrte aus Böhmen und Mähren auch in der Folgezeit vielfach Mitglieder ausländi­
scher (naturwissenschaftlicher) Gesellschaften waren und maßgeblich deren Arbeit 
und Profil mitbestimmten: Namentlich die Exulanten spielten eine große Rolle, u. a. 
in der 1652 gegründeten Deutschen Akademie für Naturforschung. Daß es in den 
habsburgischen Erblanden erst spät zu ähnlichen Gründungen kam, führt der Verfas­
ser darauf zurück, daß die Herrscher des monokonfessionellen Staatsgebildes und die 
geistige Elite in Gestalt der Societas Jesu solchen Bestrebungen mit Mißtrauen und 
Widerstand begegneten. Erst die Theresianischen und Josefinischen Reformen schu­
fen günstigere Bedingungen, wenn auch noch keinen Durchbruch für eine Akademie-
Bewegung. 

Auch die Olmützer Sozietät beruhte auf der Loyalität der Mitglieder zum Kaiser­
haus, speiste sich aber aus dem Geist des Reformkatholizismus und der frühen Auf­
klärung, so daß eine Reihe Adliger und Geistlicher sowie ausländischer Gelehrter 
(Johann Christoph Gottsched) Mitglieder wurden. Für die weitere Entwicklung der 
Akademie-Bestrebungen in den habsburgischen Ländern räumt der Verfasser der Ent­
stehung der „Academie imperiale et royale des Sciences et Belles-Lettres de Bruxelles" 
(1772) einen entscheidenden Platz ein. Doch erst viel später, als Versuch zur Konsoli­
dierung der Herrschaft im Vormärz, gaben Kaiser und Hofkammer die Zustimmung 
zur Gründung einer „Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften" in Wien für den 
Gesamtstaat (1847). Ihr gehörten auch sechs hervorragende Gelehrte aus Böhmen an, 
u. a. František Palacký und Pavel Josef Šafařík. 

Ihre Vorläuferin zu würdigen und ins Licht zu setzen, ist dem Verfasser mit der 
kleinen Schrift überzeugend gelungen. Im Anhang ist die Nachricht über ihre Grün­
dung im ersten Jahrgang (1747) der Zeitschrift „Monatliche Auszüge" abgedruckt. 
Am Ende bietet ein Verzeichnis die wichtigsten und ausgewählte Arbeiten zur Akade­
miethematik. 

Klein Petershagen/Greifswald H e r b e r t L a n g e r 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867. Abteilung W: Die Mini­
sterien Erzherzog Rainer und Mensdorff. Bd. 8 (25. Mai 1864 bis 26. November 1864). 
Bearb. und eingeleitet v. Stefan Malfě r. 
ÖBV Pädagogischer Verlag, Wien 1994, LV + 333 S. 

Unter den wichtigsten Problemen dieser Protokolle stehen die Fragen der Außen­
politik wohl an erster Stelle. Es geht um die angestrebten Lösungen des schleswig-hol­
steinischen Konflikts in der Zeit vor dem Frieden von Wien (10.10.1864) im unmittel­
baren Zusammenhang mit den Schönbrunner Konferenzen (22.-24.8.1864). Zusam­
menfassend kann man behaupten, daß die diplomatische Geschicklichkeit Otto von 
Bismarcks die Verhandlungstaktik der österreichischen Außenminister Graf Rech-
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berg und Graf Mensdorff-Pouilly bei weitem übertraf. Beide konnten die politischen 
Ziele der k. k. Monarchie weder bei den deutschen Mittelstaaten noch in der Politik 
hinsichtlich der Eibherzogtümer durchsetzen, bei der sie die Interessen und die Ten­
denzen des Augustenburgers vertraten. Die Projekte der österreichischen Außenpoli­
tik - Annexion der Herzogtümer durch Preußen und paritätische Beherrschung des 
Deutschen Bundes durch Preußen und Österreich - scheiterten, ebenso der Plan der 
Wiedereroberung der Lombardei durch Österreich als Kompensation. 

Bei den Zollverhandlungen im Rahmen der Wirtschaftspolitik ging es um die Frage 
des Beitritts Österreichs zum Deutschen Zollverein, bzw. um die von der k.k. 
Monarchie verfolgte Politik der Schutzzölle. Ein protektionistisch eingestellter Zoll­
bund Österreichs mit den süddeutschen Staaten konnte nicht erreicht werden. Nicht 
ohne Grund wurde dies als ein „handelspolitisches Königgrätz" bezeichnet. In der 
Innenpolitik standen verschiedene Fragen zur Debatte: die letzte Sitzungsperiode des 
siebenbürgischen Landtags in Hermannstadt, die Vorbereitung der 3.Reichsrats­
session, die Abmilderung des Belagerungszustands in Galizien, die Überwindung des 
Belagerungszustands in den Verhandlungen über den Ausgleich in Ungarn. 

Die Wirtschaftspolitik war von den Tendenzen des Liberalismus beherrscht und 
von einzelnen Fragen der Staatsintervention in wirtschaftlicher Beziehung. 

In der römischen Frage, die besonders die Kontakte der katholischen Großmächte 
zur Kurie berührten, wurde eine Verständigung der katholischen Staaten im Interesse 
eines gemeinsamen Schutzes des Kirchenstaates in Aussicht genommen. 

Die Protokolle werden durch ein Vorwort (Waltraud Heindl), eine Einleitung 
(Stefan Malier), eine ausgearbeitete Bibliographie, Verzeichnisse von Abkürzungen 
und veralteten Ausdrücken sowie der Teilnehmer am Ministerrat eingeleitet. Chrono­
logische Verzeichnisse der Protokolle und Beilagen sowie ein Register schließen den 
sehr informativen Band ab. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 

Allemands, Juifs et Tchéques ä Praque IDeutsche, Juden und Tschechen in Prag 1890-
1924. Actes du colloque de Montpellier, décembre 1994. Hrsg. v. Maurice Godé, 
Jacques Le Rider und Francoise Mayer. 
Universitě Paul Valerie, Montpellier 1996, 468S. 

Der Aufschwung, den die Forschungen zur Prager Kultur seit der epochalen Wende 
von 1989 nahmen, insbesondere zu ihrer einzigartigen Mischung aus deutschen, jüdi­
schen und tschechischen Elementen, schlägt sich auch in den von der böhmischen 
Geschichte wie Kultur nicht unmittelbar berührten Ländern nieder. So läßt sich in 
Frankreich ein über die international bekannten Repräsentanten der Prager Kultur wie 
Rilke, Kafka oder Werfel hinausreichendes Interesse an den böhmischen Kalamitäten 
wie auch Affinitäten zwischen den Kulturen konstatieren, dessen jüngstes Ergebnis 
der vorliegende Tagungsband aus Montpellier darstellt. 

Es ist vor allem das Verdienst von Maurice Godé und seinen Kollegen, Fachleute 
(Historiker, Kunsthistoriker, Philologen) aus den verschiedensten Ländern für eine 
Konferenz über die nationalen Beziehungen zwischen den drei Ethnien, durch die das 
Vorkriegsprag seine so einmalige wie einzigartige kulturelle Prägung erhielt, nach 


